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M die IchMk KMjkümig.
B. Al» Kulminationspunkt der Vernichtungskam.

die die Leipziger Justtz gegen die Leipziger BolkS-
seit einem Jahre führt , dürfte der Prozeß vor
en Strafkammer de» Landgerichte* in L e i p z i g

Beleidigung der Leipziger Justiz gegen die Leip.
BolkSzeitung anzusehen sein .

Sachverhalt, der der Anklage zugrunde liegt , ist
In Nr . 123 der Leipziger Volkszeitung vom

Mai , demselben Tage , wo der verantwortliche Re-
Genosse Kressin von der dritten Strafkammer

Beleidigung der preußischen und sächsischen 3KiIi
and Polizeiverwaltungsbehörden zu 10 Wochen Ge.

verurteilt wurde, und zwar wegen des ArttkelS:
Tiger als Affe, erschienen zwei Artikel. In dem
wurde mitgeteilt , daß der Genosse Kressin wegen' hr vor Gericht zu zwei Tagen Haft verurteilt

sei — er hatte die Worte deS Oberstaatsanwalts
der ihm „handwerksmäßige" Redaktionstätigkeit

zurückgewiesen . Der andere Artikel :
'

In
geltet Sache betitelt , zeigte, daß die Leipziger

rhördcn in ihrem Kampfe gegen die Leipziger
Mzeitung eine Beschimpfungsmethode entwickelten,

gebrandmarkt un !) wogegen öffentlich Protest' cn wurde . Diese Methode — so hieß es in dem
l — besteht darin , daß man die Redakteure in der
iifizierbarsten Art und Weife beschimpfe . Den

habe der Oberstaatsanwalt Böhme gemacht in
großen Aufrcizungsprozeß am 9. Februar , wo er

tischen Redakteure der Leipziger Volkszeitung der
it bezichtigte. Die politischen Redakteure erließen

lS eine Erklärung gegen ihn, deren Berechtigung er
Stillschweigen anerkannte . Am 9 . März , in einem

gegen H e i n i g , trat der Staatsanwaltsassessor
ge in die Fußtapfcn seines Vorgesetzten . Er ging
nur gegen die Gcsamtredaktion vor, sondern be.
sie auch die Leser der Leipziger Volkszeitung, in-

er sie als dümmer als die der bürgerlichen
er hinßcllte. Von den Staatsanwälten sprang diese
ige Methode auf das Richtcrpersonal über . So
r Amtsrichter Hüne ! in einem Bcleidigungs -
e gegen den Genossen K r e s s i n es für g e .

tsnotorisch erklärt , daß die Leipzigerkr z eitu .rg ihre politischen Gegner
wüster und roher Weise beschimpfe ,

«wem anderen BeleidigungSprozesscgegen H e i n i g ,
die vom Wirtschaftlichen Acrztcverband gekauften
n Doktoren Weiß und Bergmann angestrengt

hat der Vorsitzende Richter, Assessor Franke ,
riftlichen Urteil folgenden unglaublichen Satz nie-

icben : „Straferhöhend wirken weiter die Bor¬
des Angeklagten und der Umstand, daß die Leip-

Lolkszeitung in letzter Zeit — ivas gerichtskundig
. wiederholt wegen ihres Tones und ihrer Be-

attung an ihren Redakteuren hat bestraft werden
Dadurch wird bewiesen , daß ihren Redak-

zum großen Teil das ethische Empfin -
. ör den Wert und die Achtung der Ehreir , der sozialdemokratischen Partei nicht ange-
cn Mitmenschen, abhanden gekommen istur e m p f i n d l i ch c Strafen in dieser Hinsichternd wirken können .

" Diese angeblich ge-
. ndigen Tatsachen nannte die Leipziger Volks -

cine „Behauptung ins Blaue hinein "
, was die

"Nwaltschnft neben dem Protest und der Rede-
wg von d >r Ungebühr der Staatcrinwaltschaft und
c i» dein Artikel, zum Gegenstände einer Anklage

Prozeß begann niit der Verlesung deS Cröff-
schlusses . Dann führte der Angeklagte, Genosse

Der Sumpf .
n von Upton Sinclair . Autorisierte

Uebersetzung .- (Nachdr . Verb.)
(Fortsetzung . )

weiterer treibender Fattor aber war , daß sie
tteiben konnten, wo sie jetzt wohnten. Sie mutzten
Wn . Wenn sie auf den Hauskauf verzichteten und

Mieten entschieden , so schien ihnen die Aus-
. ^ ilar monatlich für Miete zahlen zu müssen , ge-
f® hart. Den ganzen Tag , die ganze Nacht , ja fast

Woche quälten sie sich mit der Sacke herum,
f^wahm endlich Jurgis die Verantwortung .'■i Jonas hatte seine Arbeit gefunden, er be=
Wett Rollwagen bei Durham ; und da die Schlacht-

Browns von früh bis spät arbeiteten , so ward
®on Tag zu Tag vertrauensvoller . Er sagte sich,
,®kr Mann in der Familie sei , der zu entscheiden^dere mochten in ihren Entschlüssen fehl gehen,^ r wollte den anderen schon zeigen, was zuEr würde Tag und Nacht arbeiten , wenn es

' er wollte nicht rasten und ruhen , bis das
«ahlt war und seine Leute ein Heim hatten .

. E er ihnen ; hierauf ward die Entscheidung gc-'
^ >e hatten zwar darüber gesprochen , noch an-
ser vor dem Abschluß des Kaufes zu besehen ,üßten nicht , wo andere Häuser standen, wußten

sie es erfahren sollten. DaS eine, das sie ge-" en , behielt in ihren Gedanken den Vorzug vor
Wenn immer sie sich in einem Hause

, Erstellten , so war cs d a s Haus . So gingen
_ Agenten und teilten ihm mit , daß sie zu dem
eneigt seien . Sie wußten zwar als nüchternea6 in Gcschäftssachcn alle Menschen die ge-
ugner sind ; aber sie konnten sich dem Einflüsse

^
.. wandten Agenten nicht cntziehcit. Sie wur -

vollkommen davon überzeugt , daß sie das
ttr ? , ^ r 3vgrrn beinahe verloren hätten . Sie

. ' rf auf , al § er sagte, daß eS gerade noch

borgen sollten sie wiederkommcn, dann
e Papiere bereit sein . Diese Papiere — Jurgis

Karlsruhe , Donnerstag den 25 . Oktober 1906 . 26. Jahrgang .
® * 8 * * . zu seiner Verteidigung auS, daß der Artikel
„ In eigener Sache" eine Abwehr darstell« gegen die An-
griff« de* Oberstaatsanwaltes Böhme und auch die
mehrfachen Angriffe der Assessoren Lange und
Frank « und de» Amtsrichter» H ä n e l . auf die Re-
dakteure der Leipziger BolkSzeitung und da« Blatt selbst .
Daß zwar der EröffnungSbeschluß davon rede, daß wir
in dem Artikel dem Oberstaatsanwalt Böhme den Bor¬
wurf machten , daß er die glorreiche Methode der Be¬
schimpfung der Leipz . BolkSzeitung seit dem 9 . Februar ,
fett dem großen Aufreizungsprozeß praktizier «, in
Wirklichkett habe er aber in früheren Prozessen, — so
am 20. Januar 1906 gegen den angeklagten Redakteur
der Leipziger BolkSzeitung, den Genossen Lange —,erklärt , daß der Sauherden ton der Leipz. Bott »,
zeitung getroffen werden müsse . Ebenso bezeichnet « er
den Genossen Lange in herabsetzender Weise al» einen
Sitzredakteur, wahrend sich die Schuldigen feige zurück¬
zögen . In ähnlicher Weise plädierte er gegen denselben
Genossen in einem Prozeß am 24 . Februar . In dem
großen Aufreizungsprozeß am S. Februar begnügte sich
der hohe EtaatSaiUvalt nicht mit dem Angeklagten, der
all« vreßgesetzlichen Vorschriften deckte, sondern griffdarüber hinau« insbesondere die politischen Redakteure
an , die kein« Freunde der Verantwortlichkeit seien, denen
ihre Person möglicherweise zu lieb sei und die deshalb
die Vorsicht für den besseren Teil der Tapferkeit hielten .
Ihr Verantwortlichkeitsgefühl hätte sie veranlassen sollen,
herzukommen und zu sagen : „Wir sind es gewesen !"
( Tableau I)

In dem dritten Fall« nun handelt sich» um die An-
griffe , die der Amtsrichter H ä n e l in der Privatbeleidi -
gungsklage L i m a n » gegen die Leipziger BolkSzeitung
gerichtet hat , indem er , wie der Liman in den Leipziger
Neuesten Nachrichten geschrieben hat , sagte. „ eS fei ge¬
richtsnotorisch, daß die Leipziger BolkSzeitung ihre poli¬
tischen Gegner in wüster und roher Weise beschimpfe " .
Auch hier sei dieser Angriff , meinte Genosse S e g e r
weiter , völlig deplaziert gewesen, denn H ä n e l habe nur
einen Artikel der Leipziger Volkszeitung gegen die Neue¬
sten Nachrichten verlesen lassen , während er unigedreht
einen Vcweisantrag abgelehnt habe, die Schimpfartikel
der N . N. gegen die L. B. verlesen zu lassen . Der vierte
Fall ist daS schon mitgeteilte Zitat aus einem schrift¬
lichen Gerichtsurteil de » Hilfsrichters Franke , daß
den sozialdemokratischen Redakteuren der L. V . da»
ethische Empfinden für - die Ehre ihrer Mitmenschen ab¬
handen gekommen sei und daß eine Besserung nur durch
drakonische Strafen erzielt werden könne .

Auf die Anfrage des Vorsitzenden , was der Angeklagte
unter dem „Zur Ordnung rufen " des Oberstaatsanwalts
verstehe , bemerkte Genosse Seger , daß,die politischen
Redakteure eine Erklärung gegen Böhme erlassen hät-
ten, worin sie dessen Vorwurf der Feigheit gegen sie als
eine leichtfertige Verdächtigung zurückwiesen . Diesen
öffentlich erteilten Ordnungsruf steckte Oberstaatsanwalt
Böhme ein , weil er ihn eiustrcken mußte , worauf Böhme
in den Verhandlungssaal ganz erregt hineinrief : „ Ich
habe nicht gemußt.

" Ferner wurde von der Staats¬
anwaltschaft noch gesagt , daß die politischen Redakteur«
der Leipziger Volkszeitung keine Freunde der Verant¬
wortlichkeit seien , sei ans dem eigenen Lager , der Mann -
heiwcr Volksstimwe, in einem Artikel „ Unglaublich"

, der
Sächsischen Arbeiterzeitung , die die Volkszeitung ver¬
logen genannt batte , sowie in dem Korrespondent, dem
Vcrbandsorgan der Buchdrucker dargetan worden. Ge¬
gen diese Anführung bemerkte sowohl der Verteidiger
Liebknecht als auch der Angeklagte, daß die Auf-
faffung dieser Blätter einmütig von der sozialdemokrati¬
schen Presse zurückgewiesen worden sei.

Die Vernehmung des Oberstaatsanwalts Böhme
gestaltete sich zu einer schweren Niederlage siir die staats -
anwaltschaftlichePraxis gegen die Leipziger BolkSzeitung.

Seine Rolle, die er al» Zeuge gespielt hat , wird ani
besten durch die Bemerkung de» Vorsitzenden Adam
charakterisiert: „Herr Oberstaatsanwalt , sie
sind ja nicht der Angeklagte .

" Böhme gab
ohne weitere» da» in den Artikeln und Prozetzberichien
der Leipziger BolkSzeitung behauptete zu und war nur
hüchstlich verwundert , daß die im Prozeß Beteiligten eine
andere Auffassung von der staatsanwaltlichen Tätigkeit
hatten .

Dir beiden Rechtsanwälte Dr . Drucker und Dr .
Hübler gaben über die staatSanwaltliche Praxi » als
objettive Behörde einen Aufschluß , der den übrigen Juri¬
sten schwer auf die Nerven fiel . So zeigte Rechtsanwalt
Dr . H ü b l e r , daß der Oberstaatsanwalt Böhme in
feinem Plaidoyer am 9. Februar , in dem Aufreizungs¬
prozeß gegen Heinig , wenig auf die Sache einging ,
sondern seine persönlichen Leiden vortrug , daß die BolkS-
zettung ihn persönlich so angreife . Juristisch — meinte
Dr . Hübler — habe das Plaidoyer so gut wie gar -
nichtS enthalten . Dagegen machte nun Böhme fort¬
gesetzt Einwürfe , die teilweise die Heiterkeit der Gerichts¬
hofes erregten . Ferner zeigte Hübler an einem Beispiel
— auf Befragen deS Verteidigers Liebknecht — daß
er bei der Anklageerhebung den Grad von Objektivität
vermissen lasse, der von ihm als Vertreter der Staats¬
behörden verlangt würde. So zeigte Hübler , daß auf
die Anzeige eines Unternehmers gegen einen Leipziger
Gewerkschaftsletter die Anklage im öffentlichen Interesse
wegen Beleidigung übernommen worden war , wobei es
sich nur uv: da» Wort „Koniraktbruch" gehandelt habe ;
daß aber , als diese Anklage in der Verhandlung zu Bo¬
den siel, dann der Oberstaatsanwalt Böhme die Klage¬
erhebung im öffentlichen Interesse ge¬
gen den Unternehmer zu übernehmen ab¬
lehnte , obgleich dieser den Gewerkschaftsleiter einen
„Verleumder " genannt hatte . Dann aber wurde durch
diese Zeugenaussagen noch festgestellt , daß der A nt 1 S -
richter Hänel seine Animositätt gegen
Angeklagte au » dem Arbeiter stände un-
verhohlen zum Ausdruck bringe , waS ja die vielen Be¬
schwerden der Angeklagten wie der RechtSanivälte be¬
wiesen .

Die Aussagen H ä n e l S konnten diese Angaben nicht
erschüttern. Ebensowenig gelang eS dem StaalSanwaltS -
Asseffor, daS in dem Artikel gesagte zu widerlegen.

Da während der ganzen Verhandlung die Legende
de» SttzrcdakteUrwcsenSeine große Rolle spielte, wurde
auf Antrag der Verteidigung der anwesende Redakteur
H ä n i s ch als Zeuge darüber vernommen, daß man in
der sozialdemokratischen Presse, besonders aber in der
Leipziger Volkszeitung, da» System de» Sitzredakteur -
wesenS überhaupt nicht kenne . H ä n i s ch führte nun
aus , daß sämtliche in Leipzig ansässigen Redakteure der
Leipziger VelkSzeitung nicht nur verantwortlich gezeich¬
net, sondern der Justiz auch ihre Opfer gebracht haben.

Die Plaidoyer «.
Der Staatsanwalt Kunze führte ungefähr folgen¬

des aus : In ihrem Kampfe gegen die Justiz habe die
Leipziger Volkszeitung die Methode verfolgt, die Justiz
so darzustellcn, als ob sie fortwährend die Leipziger
Volkszeitung angegriffen habe; aber gerade umgekehrt
sei dies der Fall . So habe ferner fortgesetzt in ihren
Artikeln und in ihrer Berichterstattung über Gerichts¬
verhandlungen die Leipziger Volkszeitung immer —
trotzdem die Richter ihr Urteil gesprochen hatten — mit¬
geteilt , daß ihre Redakteure wegen „angeblicher" Belei¬
digung usw . verurteilt worden seien . Diese Artikel seien
jahrelang erschienen , man habe immer gehofft, die Leip¬
ziger Volkszeitung werde eS selber mal über bekommen ;
aber da sie nicht damit aufhörte , habe man endlich be¬
schlossen, die Anklage zu erheben. Lese man den unter
Anklage stehenden Artikel unbefangen durch , dann er-
kennt man , daß durch ihn die Tendenz geht, die Leipziger

Justtz und ihre Vertreter in den Staub zu ziehen. Ob
die vom Korrespondent, der Mannheimer Volksstimme
und der Sächsischen Arbeiterzeitung an der Volkszeitung
geübt« Kritik richtig sei , wolle er nicht untersuchen. Nach¬
dem der Staatsanwalt in längeren Ausführungen noch
den Versuch geinacht hatte , die Amtstätigkeit der in dem
Artikel „In eigener Sache" beleidigt sein sollenden vickr
Leipziger Justizbeamten als eine korrekte zu be-
metfejj , beantragte er. den Angeklagten wegen der schwe-
ren Beleidigung zu einer empfindlichen Gefängnisstrafe
zu verurteilen . Er sei in der glücklichen Lage, seinen
Antrag au » § 188 aufrechterhalten zu können . Aber
selbst dann , wenn das Gericht nicht darauf eingehe,
bleibe dir Anklage au » 8 180-

Da» Plaidoyer Liebknechts
zerzauste nicht nur die Ausführungen de« Staatsanwal¬
tes , sondern ging mit der Leipziger Justiz grausam in»
Gericht, indem er ungefähr folgende « ausführte : Der
Staatsanwalt habe heute von neuem fein Plaidoyer auf
die Tendenz der Leipziger BolkSzeitung zugespitzt , wa»
energisch zurückgewiesen werden müsse. Der Artikel „In
eigener Sache" sei nichts als eine Erwiderung auf Be¬
leidigungen , die die vier Leipziger Justizbeamten gegen
die BolkSzeitung ausgestoßen haben . Oberstaatsanioalt
Böhme sei Vertreter derjenigen Behörde , die Graf Posa»
dotoskh als die objeltiveste Behörde der Welt bezeichnet
habe . Bei Objektivität könne bei ihm keine Rede sein.
Er habe von hämischen Beleidigungen, dem Schimpf- und
Hetzhandwerk in einem Plaidoyer gesprochen , daS der
Leipziger BolkSzeitung gelegt werden müsse, daß die Re¬
dakteure feige wären und Mangel an Verantwortlichkeit
hätten . Wir haben eS hier mit einem Herrn zu tun ,
der in außergewöhnlich subjektiver Weise seine »
Amte« waltet . Bei Böhm « liege der Gedanke nah «
von der grundsätzlichen Anwendung von zweierlei Maß
gegen Angehörige verschiedener Parteien . WaS Böhme
heute als von ihm gesagt zugegeben habe , decke sich mtt
dem, was ihm in dem Artikel nachgesagt werde. Die
Leipziger Volkszeitung sichre ebenso kräftige Töne, wie
ungefähr Herr Böhme. Sie habe ein sehr feines Em¬
pfinden dafür , wenn einem Kämpfer ihrer Partei der
Vorwurf der Feigheit gemacht werde . Die Sozialdemo¬
kratie kann politisch feige nicht al« ihrer wert betrachten.
Endlich einmal sei auch in der Verhandlung die Legen*«
von den Sitzredattruren zerstört worden und daS, trotz¬
dem am Anfang der Verhandlung Vorsitzender und
Staatkanwalt e« noch al« gerichtsnotorisch bezeichnet
hätten . Der Assessor Lange habe zugegeben , daß er
die Tendenz der Leipziger BolkSzeitung in den Vor¬
dergrund gerückt habe . Auch Amtsrichter Hänel sei
nicht gut weggekommen ; die Beweisaufnahme habe er¬
geben, daß er seine Funktionen nicht angemessen auS-
fülle.

Man habe hier da » Gefühl, daß da» nicht mehr dir
objektiv « Behörde sei , sondern daß sie sich einem Feind«
gegenübersehe, den sie auf den Boden niederringen will.
Auch heute habe der Staatsanwalt mit seiner
Bemerkung : „ Der Artikel sei vom Zaune gebrochen " ,
dieselbe Methode wieder angewandt, von der die BolkS¬
zeitung dem Assessor Franke gegenüber von einem
Gerede in» Blaue hinein mit Recht gesprochen habe.
Die Justizbeamten stünden den Ange -
klagten gegenüber « Is Parteigegner . Die
Prozesse seien dafür charakteristisch , daß die Bngeklagien
von denselben beschimpft und verdächtigt wurden , die
zum Schutze der Bürger verpflichtet seien . Da mußte
der Angeklagte den Schlag zur Abwehr führen . Erst
mögen die Beamten bei ihrer Amtsführung das höchst «
Maß von Objektivität üben, dann können sie den Schutz
der Gesetze fordern . Wenn nach der Tendenz geurteilt
werde, dann werde da» Ansehen der Justiz untergraben
und da» fei so wie s« in Deutschland bedenklich in«
Wanken geraten . Können Staatsanwalt und Richter nicht

sah ein , daß dabei alle Vorsicht nötig war , und ' konnte
dennoch nicht selbst zum Geschäftsabschluß gehen. Ein
jeder sagte ihm , daß er niemals einen freien Tag be¬
kommen würde, ja , daß er seine Stelle schon durch
eine derartige Frage verlieren könnte. So mußte er sich
auf die Frauen verlassen und auf SzedvilaS , der ver¬
sprochen' hatte , mitzugehen. Jurgis aber gab sich den
ganzen Abend die größte Mühe , um ihnen den Ernst
der Sache klär zu machen . Und dann kamen aus un¬
nennbaren Verstecken, an ihrer Person und unter ihrem
Gepäck die kostbaren Bündel mit Geld zum Vorschein ,
um fein ordentlich in einen kleinen Sack gesteckt und
fest in Teia ElzbictaS Kleid genäht zu werden. Früh
am Morgen wanderten sie fort , Jurgis hatte ihnen noch
viele Lehren mit auf den Weg gegeben und sie vor so
mancherlei Gefahren gewarnt , daß die Frauen ordentlich
blaß vor Furcht waren und sogar der Delikatessenhändler,
der stolz darauf war , ein Geschäftsmann zu sein, sich un¬
behaglich fiihlte.

Der Agent hatte die Sache schon fix und fertig und
lud sie zum Sitzen und Durchlesen des Kontrakte» ein.
Szedvilas las , eine mühevolle Arbeit , während welcher
der Agent auf seinem Pulte herumkramte . Teta Elz-
bieia war . so verlegen, daß die Schweißtropfen auf
ihrer Stirn perlten . Bewies dieses Vorlesen dem Herrn
nicht direkt ins Gesicht , daß sie an seiner Ehrlichkeit
zweifelten ? Jokubas las weiter und weiter , und plötz¬
lich zeigte cs sich, daß er guten Grund hatte , in die Ehr¬
lichkeit Zweifel zu setzen . Ein fürchterlicher Verdacht
stieg in seinem Hirne auf . Je länger er las , desto fin¬
sterer faltete sich seine Siirne . Dies war überhaupt
kein Kaufgeschäft , soweit er es übersehen konnte, denn
der Kontrakt stellte nur die Miete für das Hau « sicher.
Es lvar das ja bei all den fremden Ausdrücken schwer
zu begreifen, aber machte es folgender Passu« nicht
sonnenklar ? „Der Zahler der ersten Rate verpflichtet
sich hiermit , der Gesellschaft von der zweiten Rate Zinsen
zu zahlen !" und dann wieder — „ eine monatliche Zins¬
zahlung für 8 Jahre und 4 Monate von 12 Dollar !"
Szedvilas nahm seine Brille ab, sah den Agenten an und
stotterte eine diesbezügliche Frage hervor.

Der Agent tat sehr höflich und erklärte , das wäre so
die gebräuchliche Form ; eS würde immer so gemacht» daß

man daS Eigentum eigentlich nur vermietete . Er machte
den Versuch , ihnen darauf einen Passu« im nächsten
Paragraphen zu zeigen , aber Szedvila « konnte nicht über
da« Wort „Zinsen" hinwegkommen und al« er e» Teta
Elzbieia übersetzte , erschrak auch sie. Sie würden also
ihr Heim vor neun Jahren nicht ihr eigen nennen
können ! Mit unendlicher.Geduld begann der Agent noch
einmal seine Erklärung . Aber e« half nicht «. In Glz-
bietas Kopf saß die letzte feierliche Warnung Jurgi « '
fest : „Ist da etwa» nicht in Ordnung , gib ihm da«
Geld nicht , sondern geh weg und nimm einen Advo¬
katen !" E« war ein verzweifelter Moment ; sie saß in
ihrem Stuhl , bleich und mit verschlungenen Händen ,
machte einen übermenschlichen Versuch , ihre Kräfte zu
sammeln und brachte ihre Absicht dann stotternd heran «.

Jokubas übersetzte ihre Worte . Di« erwartete , der
Agent würde in Zorn geraten . Aber er blieb zu ihrem
Erstaunen freundlich und höflich wie zuvor. Er machte
ihr sogar daS Anerbieten , einen Advokaten holen zu
lassen , aber sie lehnte da « ab. Sie ging selbst und sucht«
lange Zeit , um einen Mann zu finden , der kein Berbün -
deter de« Agenten war . Und —7 stellt euch ihr Pech vor
— al« sie nach einer Stund « mit einem Advokaten
wiederkam, hörten sie ihn den Agenten mit seinem Vor-
namen begrüßen.

Jetzt fühlten sie, daß alle « verloren war . Sir saßen
da wie Angeklagte, die ihr Tode»uri «il erwarten . Sie
konnten nicht« weiter tun , sie saßen wie gelähmt in
der Falle . Der Advokat la« den Kontrakt durch und
nachdem er gelesen , berichtet« er Szedvila « , daß alle« in
Ordnung sei. Der Koniratt sei genau so abgefaßt , wie
jeder Kontrakt bei solchen Verkäufen. „ Und welcher
Preis war vereinbart ? " fragte der alt « Mann . „ 800
Dollar in bar al» Anzahlung und der Rest in Monat «,
raten von 12 Dollar , zahlbar , bis die Totalsumme von
1600 Dollar voll war ."

„ Ja , da » ist richtig . Und di « Summe gilt als Kauf-
preis für da» HauS, für Grund und Doyen , kurz für
alle» ? "

„ Ja ;
" der Advokat zeigte ihm die Stelle , wo all da»

zu lesen stand.
Und es war alle» in Ordnung , keine Kniffe waren

dabei ? Sir wären arm « Leut« und hätten nichts weiter

in der Welt ; fall» etwa» Hinterlistiges bei dem Kontrakt
wäre , so seien sie verloren . Und s» fuhr Szedvilas fort ,
eine zitternd « Frage nach der anderen zu tun , während
di« Augen der Frauen in stummer Verzweiflung an
ihm hingen . Sie verstanden nicht , wa » er sagte, aber st«
wußten , daß ihr Schicksal von dem abhing, waS er
sagte. Als nichts mehr zu fragen war und für sie der
Augenblick kam , sich endgültig zu entschließen — entweder
den Vertrag anzunehmen oder von ihm zurückzutreten
— da konnte die arme Teia weiter nichts tun , als ihr«
Tränen zurückzudrängen. Jokuba« fragte , ob sie zu
unterschreiben wünschte ; er fragt « zweimal — aber wa»
konnte sie antworten , wie konnte sie wissen, ob dieser
Advokat die Wahrheit sprach, ob er nicht mit in der
Verschwörung gegen sie verwickelt war. Aber wie sollt «
sie diesen ihren Verdacht herausbringen , welche Aus¬
flüchte konnte sie noch machen ? Aller Augen waren auf
sie gerichtet und warteten auf ihre Entscheidung ; end-
lich begann sie , halb blind, unter Tränen , in ihrer Jack «
herumzukramen , wo da» kostbare Geld eingenäht war .
Dann brachte sie eS zum Vorschein und wickelte es vor
den Augen der Männer auS. Dabei faß Ona in einer
Eck« de» Zimmert und zitterte wie im Fieber vor Angst ;
gern hätte sie aufgefchrien: „ ES ist eine Falle !" Aber
irgend etwa» preßte ihre Kehle zusammen , — sie könnt«
keinen Ton herausbringen .

Und so legt« Teta Elzbieta dann daS Geld auf de»
Tisch , und der Agent nahm eS und zählte es nach . Dan *
stellte er eine Quittung auS und schob ihnen den Kontras
hin . Teta unterschrieb.

Der Agent atmete auf , erhob sich und schüttelt« ally »
die Hand , ebenso glatt und höflich ws» immer. Ona hcftßß
dunkel in Erinnerung , haß der Advokat zu DzedvilaS bß>
merkt« , sein Honorar betrage einen DoAar, WaS nockp
mal » eine Debatte und neu» Aufreßung hepwrrirf . AN
sie auch da» bezahlt hatten , gingen sie auf di« Htra ^ tz
Teia zerknittert « den Kontrakt in dir Hand. Sie
so matt vor Angst , daß st « kaum gehen konnte und
am Wege niedersetzen mußte.

(Fortsetzung folgt.)
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ihre persönliche Meinung zuriiclhalten , so stürzen sie
um waS sie schützen sollen . Er beantrage den Freispruch .
Darauf verkündete das Gericht daß daS Urteil am 26.
Oktober publiziert werden rosA

Badifcbc Politik.
Gegen die Sparpolitik in der Eisrnbohnverwaltung

richtet sich eine Zuschrift , die uns auS Eisenbahnerkreisen
zügelst . Es heißt da : Obwohl der letzte Landtag eine

große Anzahl neue etatmäßige Stellen bewilligt hat , sind
die bezüglichen Verhältnisse immer noch recht wenig be-

friedigende . Der Mißstand kann auch nur beseitigt
werden , wenn eine gründliche Reform des Anstellungs -

Wesens borgcnommen wird , wodurch es nicht mehr dem
Belieben der Verivaltung anheimgestellt bleibt , ob und

wann die etatmäßige Anstellung erfolgt . Auch jetzt
wieder ist die Hoffnung Vieler , die eine dreijährige ver¬

tragsmäßige Anstellung hinter sich haben , etatmäßig an -

gestcllt zu werden , iticht in Erfüllung gegangen , obwohl
diese Beamten ebenso wie ihre etatmäßig angestellten
Kollegen kursmäßig cingcteilt sind und ganz die gleiche
Arbeit verrichten . Es berührt im höchsten Grade peinlich ,
wenn man sicht , daß es gar nicht vorwärts gehen will .
Die nur vertragsmäßig angestellten Beamten sind in

ihrem Einkommen erheblich geschädigt , was sich in der

jetzigen Zeit der allgemeinen Teuerung dop¬
pelt fühlbar macht . Früher waren die Verhältnisse
wesentlich besser . ES scheint aber , daß , je mehr sich der
Verkehr entwickelt und die Einnahmen der Eisenbahn
Wachsen, an den Ausgaben für daS Personal gespart
wird . Das ist um so bedauerlicher , als bekanntlich das
Personal im Eisenbahnbetrieb viel angestrengter ar¬
beiten muß , als die Beamten in den übrigen staatlichen
Verwaltungszweigcn . Früher erfolgte die etatmäßige
Anstellung entweder sofort , oder sehr bald . Später
wurde die dreijährige Probezeit eingeführt und
jetzt hält man sich an gar nichts mehr gebunden . Es
gibt Beamte , die schon 4 und 5 Jahre im vertrags -

mätzigen Verhältnis stehen . Wenn das so weiter geht ,
dann dauert es bald 7 , 8 und schließlich 10 Jahre , bis
man etatmäßig angestellt wird . Und das alles nur
um zu sparen , dietveil sonst nirgends weniger gespart
wird , als bei der Eisenbahn . Darüber hat man im
Landtag ja das Nötige beim Titel „ Eisenbahnbau " ge¬
sagt . Dort könnte so viel gespart werden , daß man den
Wünschen des Personals sehr wohl gerecht werden könnte .
Es ist wahrlich nicht zuviel verlangt , den Beamten mit
mehr als dreijähriger vertragsmäßiger Anstellung das
dolle Gehalt — mit Rückwirkung bis zum Zeitpunkt
des Ablaufs der dreijährigen „ Probezeit " zu bezahlen .
Sie haben es doch auch verdient , denn sonst wird der
bcstchende Mißstand auch noch beim Vorrücken extra
fühlbar . Erft mutz man 8 bis 10 JLsre arbeiten ,
ehe man vertragsmäßig angestellt wird , dann kommt die
drei -, vier - und fünfjährige Probezeit . Hat man da noch
nicht genug am Personal „gespart " ? Wie lange soll denn
das Noch so weitcrgehen ? Wir hoffen , daß der Landtag
dieser Willkür ein Ende macht und dafür sorgt , daß
ein geregeltes Anstellungsverhältnis geschaffen
wird .

Honsell sei der richtige Mann , um die berechtigte Unzu -

fricdenhcit , die sich in weiten Kreisen der Beamten und
vor allem bei den Arbeitern angesammelt hat , einzu¬
dämmen , so dürfte man sich sehr getäuscht haben . In
Baden fürchtet man sich vor den „ starken Männern " nicht
und wenn Herr Honsell den „ starken Mann " spielen
will , so erweist er damit der Regierung einen schlechten
Dienst . Mit den - „starken Männern " sind wir noch alle¬
mal fertig geworden , auch wenn sie noch „viel stärker "

waren , als Herr Honsell .
Die bürgerliche Presse ist von der Ernennung Han¬

sells zum Finanzminister auch nicht erbaut . Der Bad .
Landesbote glaubte zuerst , „ das kann nicht möglich sein ".
Schmeichelhaft ist diese? Urteil für Herrn Honsell sicher
nicht . Die Bad . Landesztg . nimmt die „Ueberraschung
besonderer Art " mit Resignation auf , sie tröstet sich aber
damit , daß Honsell „ als politisch liberal " anzusprechcn
sei. In den Rahmen des politischen Liberalismus , den
die Bad . LandeSztg . vertritt , paßt auch noch ein Honsell
hinein . Der Bad . Beobachter verhält sich dem neuen
Finanzminister gegenüber vorsichtig reserviert . Er hofft ,
daß er von der Finanztechnik ebensoviel versteht , als
von der Wafferbautechnik . Nun , mit der Technik allein
ist cs bei den Staatsfinanzen nicht getan . Es kann je¬
mand ein sehr guter Finanztechniker sein , aber zum
Finanzminister kann er trotzdem untauglich sein . Wir
leben in einer sehr komplizierten Zeit . Ein Finanz¬
minister , der volkswirtschaftlich nicht auf der
Höhe der Zeit lebt , hat bald abgewirtschaftet und wenn
er ein noch so guter Techniker ist . Volkswirtschaftlich hat
sich aber der neue Finanzminister bisher nur von der
denkbar ungünstigsten Seite gezeigt .

unserer harrt . Wir wollen , so führt die Freist Ztg . aus ,
hierauf schon jetzt in gebührender Weise aufmerksam
machen und glauben nicht zu übertreiben , wenn wir an¬
nehmen , daß wir selbst vor neuen Steuern nicht
gesichert sind . Tie sogenannte Reichsfinanzreform ,
auf deren Zustandekommen ja besonders die nationallibc -
rale Fraktion mit solcher Befriedigung zurückblickt, ist
alles andere eher als eine „ Reform " . Gar bald wird
sich Herausstellen , daß mehrere von den neuen Steuern
zwar Handel und Wandel und Konsum stark belasten ,
aber für das Reich nur von geringer Ertragsfähigkeit
sind . Das ist die Folge davon , daß die Mehrheit des
Reichstags gerade die Steuerquellen aufzuschließen sich
geweigert hat , die zugleich gerecht und ergiebig sein wür¬
den . Die schädlichen Konsequenzen werden sicher nicht
ausbleiben .

Ausland.

Die Nationalliberalen

haben in Württemberg mit den Konservativen und
Baucrnbündlern für die bevorstehenden Landtagswahlen
einen Pakt abgeschlossen. Noch in den letzten Tagen er -
klärten sie sich entschieden gegen die Einführung der

Simultanschule .
Und auf solche Herrschaften setzen die Blockillusionisten

immer wieder ihre Hoffnungen . Die badischen Natio -
nalliberalcn sind nicht viel besser als die schwäbischen.
Wenn wir die Simultanschule nicht schon längst hätten ,
von den Binz und Konsorten würden wir sie nicht be¬
kommen . Natürlich machen die schwäbischen „ Jungen "

diesen schmählichen Pakt „ im Parteiinteresse
" auch mit .

Wie lange die Blockillusionistcn wohl noch hoffen ?

Wahlsieg in Natal . Wie unser englisches
Bruderorgan , die Justice , meldet , sind bei den jüngsten
allgemeinen Wahlen zum Parlament von Natal ( Süd¬
afrika ) , die vor wenigen Wochen stattfanden — das Blatt
gibt leider nicht das genaue Datum an — drei Sozial¬
demokraten als Kandidaten des Natal Labour Repre¬
sentation Committee ( Arbeiter -Vertrctungskomitee von
Natal ) gewählt worden , die Genossen Haggar , Connolly
und Palmer . Ihr Programm war so populär , daß auch
andere Kandidaten eS annahmen , die nicht der Partei¬
organisation angehören , und daraufhin gewählt wurden .
Von 43 Mitgliedern des Natal -Parlaments haben sich
10 auf das Programm der Arbeiterpartei verpflichtet .
Ob die außerhalb der Partei Stehenden auch halten , was
sie versprachen , ist freilich etwas anderes . Das Land ist
noch überwiegend agrarisch , bäuerlich und kleinbürgerlich .
Immerhin ist es nicht unmöglich , daß die Arbeiterpartei
eine Sozialreformerei nach dem Muster von Neu -Seeland
erzielt . Eine solche ist ausgeschlossen in einem Lande
alter kapitalistischer Großindustrie , und e? ist absurd ,
wenn Neu -Seeland als Muster für England oder Deutsch¬
land angepriesen wird . Aber sie ist möglich in einem
jungen Koloniallande mit großen Bodenreserven und
ohne überwiegende kapitalistische Interessen . Da kann
die kapitalistische Ausbeutung zeitweise durch Sozial -
reformen nach neuseeländischem Muster gemildert werden .

Veutlebe Politik .
Hus der Partei.

Die Ernennung HonsrllS zum Finanzminister

hat allgemein die größte Ueberraschung hervorgerufen .
An diesen Mann hat außerhalb der Regierung kein
Mensch gedacht . Herr Honsell ist ein hervorragender
Techniker , dessen Autorität allerdings heute nicht mehr so
unbestritten ist , wie noch vor einigen Jahren . Die Zeit
schreitet vorloärtS und überholt auch die Autoritäten .
Als Politiker ist Herr Honsell nur aus seiner Tätigkeit
in der ersten Kammer bekannt geworden . WaS man von
ihm zu hören bekam , war nichts weniger als erfreulich .
Honsell hat in sozialer und politischer Beziehung An¬
schauungen , die von jedem auch nur halbwegS fortschritt¬
lich gesinnten Politiker auf daS Entschiedenste bekämpft
werden müssen . Er ist ein Feind deS Koalitionsrechtes
der Staatsarbeiter und Beamten und möchte am liebsten
für die Beamten und Arbeiter auch noch daS PeiitionS -
recht beseitigen . Jedenfalls haben die Beamten nichts
gutes von dem neuen Finanzminister zu erwarten . Auch
als Vorgesetzter zeigt sich Honsell nicht von der angenehm¬
sten Seite . Er ist eine ausgesprochene Herrennatur , der ,
wie gelegentlich einmal jemand sagte , der ihn offenbar
gut kennt , nur in einer schwachen- Stunde zugibt , daß
«r auch einmal Unrecht haben kann . Sein Auftreten
ist sehr hochfahrend und abstoßend , seine Einbildung
mindestens doppelt so groß , als sein wirkliches Wissen
und Können . Kurzum , Honsell ist ein Mann , der eS
außerordentlich gut verstanden hat , sich im höchsten
Grade unbeliebt zu machen . Und dieser Mann , von dem
man alles , nur das nicht weiß , ob er sich gerade zum Lei¬
ter eines FinanzniinisteriumS in einer für die Finanz -

litik sehr kritischen Zeit eignet , taucht urplötzlich als
nanzminister auS der Versenkung hervor .

Wenn man etwa angenommen haben sollte , Herr

Der Schutzheilige der Fleischwucherer .
Die Deutsche Tageszeitung schreibt :

Nach einem westpreußischen Blatte soll an „ zu¬
ständiger Stelle " verlauten , daß der Landwirtschafts -
Minister fest entschlossen sei , der wieder stärker etn -
setzenden Bewegung für die Oeffnung der Grenze
keinerlei Konzessionen zu machen , da die Seuchen¬
gefahr andauernd für zu groß gehalten werde . Das
stimmt mit dem überein , was wir erfahren und kürz ,
lich mitgeteilt haben . Immerhin halten wir es für
geboten und notwendig , daß die Landwirtschaft auf
der Hut sei, da der Ansturm in den nächsten
Tagen noch lebhafter werden dürfte .

Damit wird bestätigt , daß es immer noch Herr von
P o d b i e I s k i ist, der den Schlüssel zum deutschen
Hungerturm fest in der Hand hält . Nur ein Groß¬
schweinezüchter , dessen geschäftliche Skrupellosigkeit in
aller Welt berüchtigt ist , vermagS noch. Er muß gehalten
werden , weil er die Schweinepreise hält . Eine gute
Sache , würdig einer solchen Schutzheiligen .

Fahrnau , 25. Okt . Den Parteigenossen und Volks -
frcundlesern zur Nachricht , daß der über das Wirtschafts¬
lokal „Zum P f l u g

" verhängte Boykott aufgehoben ist.
Der seitherige Pächter , dessen Verhalten unS seinerzeit
veranlaßte , das Lokal zu meiden , ist abgezogen . Wir
bitten , das Lokal wieder zu berücksichtigen . Dortselbst
liegt auch der Volksfreund auf .

Außerdem sei darauf hingewiesen , daß kommenden
Samstag , 27 . Oktober , abends halb 9 Uhr , im Pflug
die Parteigenossen und Volksfreurrdleser sich zu einer ge¬
meinsamen und wichtigen Besprechung zusammenfinden .
Es wird erwartet , daß jeder dem Rufe freudig Folge
leistet , denn in der Zeit der allgemeinen Verteuerung
der Lebenslage darf keiner zurückstehen , in dem törichten
Glauben , daß einer nichts ausmacht , oder daß es auf
einen allein nicht ankommt . Dieser Selbstbetrug muß
der Erkenntnis Platz machen , daß nur vereinte Kräfte
zum Ziele führen und jede , selbst die geringste Kraft ,
wertvoll ist im Kampfe um die Befreiung ; hinweg mit
der Gleichgiltigkeit , vorwärts zum Kampfe !

Aufgebots - und andere StandcSamtS -Angelcgc >,z -
Betrage von etwa 170 Mk . in der Zeit von lögg ,
ich aneignetc , die Einträge in das Gebühr «
unterließ und 1905 und 1906 für die Besorgung
künden und Aufgcbotspapieren die Beträge von 7 t
1,80 Mk . , 4,30 Mk . , 0,80 Mk . . 4,60 Mk . und st
unberechtigterweise erhob und für sich behielt .

Wie sich aus der Einvernahme des Angekl̂
gab , war derselbe früher bei einem Notar in tzj . '
als Notariatsgchilfe tätig . Wegen Unterschlag
60 Mk . Gebühren verlor er diese Stellung undl
vom Schöffengericht Ettcnhcim mit 3 Wochen
bestraft . Im Jahre 1890 fand Mayer wieder !
gung bei einem Notar in Breiten . Von 1892
war dann der Angeklagte Gehilfe bei der Grq<,
Pfandbuchführung Pforzheim und im Jahre 18gz ,
er eine Anstellung bei der städtischen Verwalj
Rastatt . Auch dort war er zuerst bei der Gri,
Pfandbuchsührung tätig ; später kam er zum
amt und wurde stellvertretender Standcsh
Sein Gehalt betrug anfänglich 1000 Mk . und uoü
Zuteilung zum Standesamt 1800 Mk . jährlich .

Der Angeklagte war früher geständig . In
Untersuchung hatte er die Veruntreuungen zugegeh!
ich damit entschuldigt , daß er in einer Notlage »
et . Er habe eine starke Familie , die ihn ziemlich,

und besitze von früher her Schulden , wegen bereis
richtlich betrieben worden sei. Um seinen Verpfli »
nachzukommen , hätte sein Gehalt nicht ausgcreichh?
chränkte der Angeschuldigte sein Geständnis tvg
ein . Er erklärte , daß er uitabsichtlich und unwji
die Gelder sich angeeignet und die Gebühren mij
getragen habe , da er mit Geschäften überladen \
ei. Gebühren habe er bei der Besorgung von :

nicht zu viel erhoben , denn das , was ihm mehr >
Gebührensatz bezahlt worden , sei eine Vergüt :«
seine Bemühungen gewesen . Aus VergeßlichU
abgelicfcrte Gcbührcnbeträge habe er sich wiedcq
seinem Gehalte abziehen lassen .

Die letztere Angabe des Angeklagten fand
tätigung in der Beweisaufnahme . Diese wie
Plaidoyers des Staatsanwalts und des Ber
zogen sich sehr in die Länge , da die Frage , obi
geklagte sich statt der unberechtigten Gebührenn
des Betrugs schuldig gemacht habe , lange Erörtq
hervorrief . Die Geschworenen sprachen den Angck
der Amtsunterschlagung und des Betrugs unter i
den Umständen schuldig , verneinten aber die Sdj
nach der unrichtigen Registerführung . Gemäß
Wahrspruchs erkannte der Schwurgerichtshos geg,
Angeklagten auf

7 Monate Gefängnis ,
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abzüglich 6 Monate Untersuchungshaft .

10 . Körperverletzung mit «als
gefolgtem Tode .

Nach Beendigung des Falles Mayer trat ei,
Pause ein , die bis % 6 Uhr währte . Darnach ,
die Verhandlung des letzten Falles , der Anklagcs
gen den 20 Jahre alten

Schriftenmaler Karl Kraft
aits Ottenau wegen Körperverletzung mit nachgci
Tode und den

Fabrikarbeiter Andreas Merkel

Alles wird teurer . .
Der Konfektionär meldet seit einiger Zeit in jeder

Nummer eine unendliche Zahl von Preiserhöhungen für
sämtliche Fabrikate aus der Textilindustrie . Die letzten
Preiserhöhungen treffen durchweg Artikel , die speziell
auf den Massenkonsum berechnet sind , insbesondere bil¬
ligere Tuche und Stoffe , die vom minderkaufkräftigen
Teil des Publikums gebraucht werden . Zum Teil blei »
ben zwar die Preise gleich, aber die Qualität der Ware
ist vermindert worden .

Schwurgericht. ; « ül

§ Karlsruhe , 24 . Oft .

9 . Verbreche« gegen §§ 350 , 351
und 353 R .-St . GB .

Am heutigen letzten Sitzungstage der Schwurgerichts¬
tagung standen noch zwei Fälle zur Verhandlung , und
zwar am Vormittag die Anklage gegen den

Ratschreiber Heinrich Mayer

Große MilitärauSgabenk

Auf sehr kostspielige Mehrforderungen
im Gebiete deS Heerwesens wird man sich unter allen
Umständen gefaßt machen müssen . DaS kann man schon
daraus sehen , daß die Finanzierung der Neu¬
forderungen den leitenden Staatsmännern .unge¬
mein viel Schwierigkeiten macht . Auf die
Konferenzen Stengels mit dem Reichskanzler in Hom¬
burg sind nunmehr am Samstag Nachmittag in Berlin
nach offiziöser Meldung Besprechungen deS Fürstett Bü -
low mit dem Schatzsekretär Frhrn . v . Stengel und dem
preußischen Finanzminister v. Rheinbaben gefolgt . Diese
umständlichen Vorbereitungen lassen schon erkennen , was

auS Rastatt wegen Amtsunterschlagung . Den Vorsitz
führte Landgerichtsrat Guttenberg . Als Vertreter der
Anklagebehörde war Staatsanwalt Dr . Bleicher tätig .
Verteidigt wurde der Angeschuldigtc durch Rechtsanwalt
Max Oppenheimer .

Dem Angeklagten war zur Last gelegt , daß er als
Beamter Gelder , die er -in amtlicher Eigenschaft em¬
pfangen , veruntreute und in Beziehung auf diese Un¬
terschlagungen die zur Eintragung oder Kontrolle der
Einnahmen und Ausgaben bestimmten Register und Bü¬
cher unrichtig führte , daß er ferner als Beamter , welcher
Gebühren für eine öffentliche Kasse zu erheben hat , Ab¬
gaben fich bezahlen ließ , die nicht oder in geringerem
Betrage zu zahlen waren , indem er Gebühren für Ehe -,

Köpenick
Dir Teufeleien mit der Uniform .

Ein Offizier schreibt der Franks . Ztg . : Es gehört
heute eine förmliche Wissenschaft dazu , sich als Offizier
richtig zu kleiden . Mancher lernts nie und dann
«och unvollkommen . So beispielsweise schon in früheren
Tagen der General v . Goeben , der , sonst gutmütig , wild
wurde und fürchterlich auf „ die Teufeleien der Uniform "

schimpfte , wenn er sich bei hohen Aktionen mit der Pa¬
radeuniform und all ihren Schnüren , Orden und Ehren -

geichen kostümieren mußte . Eines machte er doch immer
falsch : er schnallte sich die Säbelkoppel über den Rock !
Und so sieht man ihn auch auf seinem Koblenzer Denk¬
mal . Ein Sieger von St . Quentin darf sich ein solches
vergehen allenfalls zu schulden kommen lassen . Aber
wehe den dii minores ! Sie kriegen bei der geringsten
UnvorschriftSmätzigkeit einen „Anschnauzer ", daß ihnen
Hören und Sehen vergeht . Wer weiß , ob eS Goeben
bei den heutigen Zeitläuften ohne Bekleidungsburschen
überhaupt bis zum Hauptmann gebracht hätte . Heute
gibt »

1 . einen Paradeanzug (bei Husarenoffizieren : Attila ,
umgehängter Pelz , Husarenmütze mit Kolpak , Busch und

I
sangschnur (Behang) , Husarenschärpe bezw . Adjutanten -
chärpe , Bandolier mit Kartusche , Däbeltasche , Orden

und Ehrenzeichen , Stiefelhose , hohe Stiefel , Interims -
sSb- l ) ;

2 . einen Dienstanzug ;
3. einen kleinen Dienstanzug ;
4. einen Gesellschaftsanzug ;
5 . einen Anzug bei Meldungen anläßlich einer durch

Allerhöchste KabinettS -Ordre befohlenen Veränderung ;
S. einen Anzug bei Ehrengerichten ;
7. einen Anzug bei Meldungen bei höheren Borge -

fetzten als „der " Bezirkskommandeur ;
8 . einen Anzug für Ikontrollversammlungen ;
9 . einen für die OffizierS -EhrenratSwahl ;

10. einen bei ehrengerichtlichen ErmittelungSver -
ftthren ;

11. einen für Kirchgänge ;
18. einen für Wachtparaden ;
18. einen für Begr ibniffe usw . usw .
Früher gabS nur die Schärpe , aber jetzt Schärpe und

Feldbinde ; früher nur Weiße Handschuhe , aber jetzt
braune und weiße ; früher nur den Mantel , jetzt Mantel
und Umhang (der aber im Gefecht , wo er doch bei dem
stundenlangen Liegen auf dem zuweilen quatschnassen
Erdboden gerade nötig wäre , nicht getragen werden darf ) ;
jetzt hat man auch die Litewka , aber mancher Regiments¬
kommandeur bringt einem fast um , wenn man sich damit
auf der Straße blicken läßt ( die blaue Litewka war ein
sehr nützliches Kleidungsstück , die neue hellgraue aber ist
ebenso unpraktisch wie teuer ) ; früher trugen die Jn -
fanterieoffiziere nur kurze Stiefel , jetzt auch hohe ( ob
lange Hose oder hohe Stiefel ist oft eine sehr wichtige
Frage ) usw . , usw . Wohin soll das führen ? Jetzt müssen
die Jnfanterieoffiziere hellblaue Röcke tragen ; 90 Mk.
kostet so ein himmelblaues Möbel und in einem halben
Jahr ist es verschlissen ; die dunklen Röcke konnte man
viel länger tragen . Ebenso warS mit den schwarzen
Mänteln . Ein Paar hohe Stiefel , die hohen und höchsten
Anforderungen genügen , kosten bis 60 Mk . ! Und das bei
der Infanterie .

Bei der Kavallerie oder gar bei der Gardekavallerie
ist alles noch viel teurer . Nur schwer reiche Leute können
eS sich noch leisten , bei dieser zu stehen . Reicht der Mam¬
mon nicht , ist die Herrlichkeit bald alle . Verbessernd auf
den Offtzierersatz wirkt dieser Uniformprunk nicht ! Und
je kostspieliger di« Uniform , desto kostspieliger auch stets
die Lebensweise . Ein geradezu blutiger Hohn auf kriegs¬
mäßige Bekleidung ist dieser unser UniformluxuS . Wie
werden diese bunten Scharen im Ernstfälle zusammen -

geknallt werden I Merkwürdig , daß alle großen Milt »
tärS den Uniformprunk verabscheuten . Beispielsweise
Napoleon . Und fast noch mehr Friedrich der Große . « lS
dieser starb , hinterlteß er nur drei Uniformröcke , ein
Paar Beinkleider , einen Degen , einen Hut und ein « alte
Schärpe !

Spiel wurde gerührt . Der die Wache komman¬
dierende Bizefeldwebel bot der angeblichen Prinzessin
auf deren Wunsch einen Stuhl . Es entstand eine große
Menschenansammlung , auf welche die Polizei aufmerk¬
sam gemacht wurde . Die Dame wurde darauf sistiert
und später als eine geisteskranke Witwe aus
Königsberg festgestellt . Die wurde nach dem städtischen
Krankenhause gebracht . Der Prinz war im Schlosse nicht
anwesend .

kleines feuiUelon.
Der Sozius . Ein netter Geschichtchen, so berichtet

die Berliner Volkszeitung , erzählt man sich in der B e r
liner Konfektionsbranche : Die beiden Chefs
eines noch nicht lange bestehenden Hauses hatten einen
Reisenden , mit dem sie sehr zufrieden waren . Im ersten
Jahre hatte das Geschäft rein netto 16 000 Mk . gebracht ,
so daß auf jeden der Inhaber 8000 Mk . katnen , der Rei¬
sende aber hatte 12 000 Mk . verdient . Da er wußte , daß
ihn die Firma nötiger brauche als er die Firma , ver¬
langte er als Sozius ausgenommen zu werden . Nach
einigem Hin und Her setzte er seine Forderung durch .
Dem neuen Chef wurde außer anderen Ehrenrechten auch
die Benutzung der den Chefs vorbehaltenen Toilette ein¬
geräumt und der dazu gehörige Schlüssel mit einer ge¬
wissen Feierlichkeit überreicht .

Ein Jahr verging , der neue Mitbesitzer hatte stramm
gearbeitet und der Reingewinn hatte sich auf 80 000 Mk.
gehoben . Auf jeden der Chefs kamen 10000 Mk . Als

sts
~ '

der frühere Reisende dte » Ergebnis erfuhr , ging er still
an sein Pult und brachte den Schlüssel seinen Kompag¬
non » zurück. «Zweitausend Mark dafür sind mir zu
teuer, " sagte er , und auS dem Affocie wurde wieder ein
Angestellter .

von da wegen Beteiligung an einer Schlägerei ,
der Tod eines Menschen verursacht worden ist,
treten .

Dieser Anklage lag eine jener traurigen
hängnisvollen Messeraffären zu Grunde , die fd
Unheil anrichteten und so manches Menschcnlc!
nichtet haben . Auch in diesem Falle hat ein )
Mensch sein Leben einbüßen müssen ; es fiel einen^
stiche zum Opfer . Der Angeklagte Kraft wurde
digt , den Fabrikarbeiter Fischel am Abend des
tentber im Hofe der Wirtschaft zur „Linde " in
erstochen zu haben . Merkel war zur Last gelcgK
der Schlägerei , in deren Verlauf Fischel seinen Ti
beteiligt zu haben . Die beiden Angeklagten Ham
16. September , an einem Sonntage , eine ziem

'

gedehnte Bierreise gemacht . In Ottenau fmg |
schon mittags 12 Uhr an ; dann ging sie nach
und Hörden und abends wieder zurück nach
Hier besuchten die Angeklagten noch mehrere SZBiri
und kamen schließlich in ziemlich angetrunken
stände etwa um halb 11 Uhr in die „Linde " . Sie
sich dort an den Tisch am Buffet , an dem sich st
rere Gäste , darunter Fischel , befanden . Zwist
warcnStreitigkeiten entstanden , in die sich dieA
ohne jede Veranlassung einmischten . Beide M
gen Fischel tätlich , worauf dieser sein Bierglat
und es gegen Merkel warf . Darüber entstai
sdhaftslokal eine derartige allgemeine Aufv
Fischel es vorzog , sich schleunigst durch daS
den Hof zu entfernen . Ihm folgten gleich da:
Merkel und noch einige andere Personen ,
kam es sofort zu einer Rauferei , bei der Fisdhel
wurde . Die Anklage nahm an , daß Kraft utA
den Fischel mißhandelt haben und daß Kraft F

"

tötete .
Der Angeklagte Kraft gab zu , daß er bei

gerei seinen Dolch benötigt und damit zuges!
An die Einzelheiten jenes Vorfalles wollte er

infolge seiner Angetrunkenheit nicht mehr eri '

nen . Merkel erklärte , daß er sich an der
Hofe nicht beteiligt habe . In der BeweiSaufm
feftgestcllt , daß Kraft nach dem Streite in dem
Wirtschaft zu einem Bekannten sagt « : „ Ich
stochen, ich Hab' ihn dreinial getroffen, " und
darauf seinen Dolch in die Murg warf
wurde durch den Stich die rechte HalSarterie
große Blutgefäße zertrennt , was nach wenigen
durch Verblutung den Tod deS Angeklagten heck

Die Geschworenen bejahten nach den Pb
Staatsanwalts Dr . Bleicher und der
Harrer für Kraft und Klinkowström st
die im Sinne der erhobenen Anklage gestellten
fragen , bei Kraft außerdem die Frage nach
Untständen , worauf Kraft zu

8 Jahren Gefängnis
und Merkel zu

t Wochen Gefängnis ,
abzüglich von 2 Wochen Untersuchungshaft
wurden .
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Sipenick in Königsberg .

Königsberg i . Pr ., 24. Okt . Heute Mittag ver¬
suchte eine etwa 60 Jahre alte Frau dem im hiesigen
Schlosse wohnenden Prinzen Friedrich Wilhelm ein An -
liegen vorzubringen . Eie gab sich bei dem Doppelposten
vor dem Schlosse als eine Prinzessin von Ol -
denburg au », worauf die Posten präsentier¬
ten . Die Hauptwach « trat in » Gewehr , da »

Spietplan des Kroßy . KostheaLers.
ettag . 38. Okt. gum « stenmal : Dalibor , Oper

Damit hatten die Sitzungen de» Schwur
das 4. Quartal 1906 ihr Ende errcidht und -

sitzende entließ die Geschworenen mit Worten ^
für die pfltchtgetreue Ausübung ihre » Rtl ' ^

die Heimat .
ln 6 Alters vor

^
Joftf Ŵenzig , für die deutsche Bühne

lax Kalbeck, Mufik von Friedrich Smetana .bearbeitet von
Anfang 7 Uhr .

Samstag , 27. Okt. Rome » und
in 5 Akten von Shakespear », nach W. 8T, Schlegel » 1
setzuna mit Benützung der Bübneneinrtchtung von Eduard
Devrrent . Anfang 7 Uhr , Ende nach ist

lulle . Trauerspie
gel« lieber

Der Mülö in Zifenhnnsi
Konstant »«

(Zweiter Tag . — Nachmittag »sttzu»t4

Uhr .
Sonntag , 28. Oft . Aida , große Oper in 4 Akten

von Berdt . Anfang halb 7 Uhr, knd, geg« , halb 10 Uhr .

Die BewriSaufnahm » brschränp sich' ' ' eit von ' /«8 St» »/«* UhrAngeklagte in der
de» 8. März getrieben hatte .
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Anaßcft fttn Döbeledach , etwa 160 Schritt dom
« Ach« sagt« »u Eugen Maier , 10 Jahre alt :

rt k » mmt Anton Hrch au « derdo '
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bga « .„ J-nitl* gut«« , „ _
daß st « den Angeklagten kurz vor halb 4 Uhr

t Lira über der Hohle gesehen haben . Si « haben

Gleich darauf fuhr d«r ‘ ,4 Uhr-Zua‘
T Eugen Maier bestätigt

i « s « stellt dem Otto Büche ein
eugni« au« . . Drei Zeuginnen
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r g ö 11 « hat den Rekruten vor der Höhle stehen
?^

aber nur don hinten und gibt mit aller Br¬
ett an , daß nach der Statur e« nur der Angeklagte

. n fe(n könnte . E« wurden auch sämtliche 22 Re-
an sti .ienhausen vernommen und nachgeforscht , wo

«ch von bi « V.4 Uhr nachmittag« aufgehalten
. 7 '

rille Rekruten konnten Nachweisen, daß sie in
ÜliLer Zeit in den Mttschafien in Zurnhausen gezecht
V? Da « in Frage kommende Dolchmesser hat der
"
^ agte 8 Tage vor der Tat von einem Arbeitskollegen

gehandelt .
Die Sachverständigen Professor Müll er und Haupt«

H u m m e l von der OberrcalschuleKonstanz haben
Sand von der Höhle und den Sand , welcher sich

i hem Hut vorgefunden hat, untersucht. Beide haben
bestellt , daß die Sandproben ziemlich gleich sind , da-
jL per Sand von der Mauer de« Brunnerschen

pfe«, wo der Angeklagte behauptet, den Sand auf
, Hut bekommen zu haben, keine Sehnlichkeit mit dem

auf dem Hute habe.
Herr Professor U l m von der Berliner Unibersttät

> die Blutflecken an Hose und Hemd de« Angeklagten
strsucht und stellt« fest, daß die Blutspuren in den
dern de « Angeklagten Menschrnblut seien . Festgestellt
ttt nicht werden, ob das Blut erst kurze Zeit oder

lang« in den Kleidern sich befunden. Soweit sei
^ Wissenschaft noch nicht fortgeschritten, um daS Alter
! Blutflecken festzustellen .
Die Verhandlungen werden abends 8 Uhr auf Mitt -

Bormittag halb 9 Uhr vertagt . Der Andrang des
hlikuw.S im und um das Gerichtsgebäude ist ganz

?er Angeklagte verhält sich vollständig ruhig
verteidigt sich bei mehreren Zeugenaussagen mit

hick.
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Konstanz , 24 . Ott .
(Dritter Tag .)

NS Sachverständigergibt Herr Chemiker Winkler sein
Dttachten über den Befund der Blutflecke an den Kleidern
fcl Angeklagten ab Es befanden sich nur am Hemd
„ d an der Hose Blutflecke. Am Rock , Weste und Hosen¬
träger waren keine Blutflecke wahrzunebmen. An dem
Nester war nicht mit voller Sicherheit Blut zu entdecken.
Der Sachverständige kann aber nicht mit Bestimmtheit
«ichwetsen , ob die Vorgefundenen Blutflecken Tier - oder
Uenscbenblut sind .

Medizinalrat König hat die Leiche des ermordeten
ttmrben seziert. Ausführlich berichtet der Sachverstän«
Hg« über den Halsschnitt. Der Tote war nach Bekund
der Untersuchung der Lunge schon ein Todeskandidat und
Me nicht mehr lange gelebt. Nach Ausführungen de?
Sachverständigen ist der Knabe eines gewaltsamen Todes
zrstorben.

Herr Essig , Stukkateur, Konstanz , hat die Hand undecrabdrücke in dem Sandkistchen untersucht. Dieses
dlistchen hatte der ermordete Knabe von zu Hause

mitgenommen , um Sand zu holen . In dem Sande be-
ßiiden sich Hand- und Fingerabdrücke, welche von einem
erwachsenen Menschen herrühren . Im Gerichtssaal werden
!i einer Kiste, mit Sand gefüllt, Handabdrücke eines
it»aben und des Angeklagten hergestellt.

Dr. Ernst T h 0 m a , Oberarzt in Jllenau : Der An-elgte war 6 Wochen zur Beobachtung in Jllenau. Nach
assung des Sachverständigen kommt ß bl nicht in

betracht . Dagegen sei die geistige Minderwertigkeit bei
«üen seinen Handlungen deutlich zutage getreten .
, „ Die Plaidoycrs des Staatsanwalts und des Ver-
Miers rollen noch einmal den Gang der ^ /^- tägigen
« rbandlungen auf.

Ten Geschworenen werden drei Fragen : 1 . auf Mord,i auf Totschlag , 3. auf mildernde Umstände vorgelegt.
1 wird von den Geschworenen bejaht.

Das Urteil kantet : Ter Angeklagte Anton
f von Zizenhansen wird

rurteilt .
zum Tode

EmerkschMiche ArbeitttbtMMg .
Dnrlach , 2ö. Okt . Sprechstunde des Ar -

Ltiterselretariats . Durch ein Berschen ist die
« illeilung unterblieben , daß der Sekretär gestern Abend
« hindert war, die übliche Sprechstunde abzuhalten .

Konstanz, 24 . Okt . Gegen die Arbeiter ! Eine
^negiertenversaminlung von Landesverbänden der Ar-
«Atgeber im Baugewerbe hat am 20 . und 21 . Oktober
der im Hussenkeller getagt . Vertreten waren die Land-
«erbande don Bayern , Württemberg, Elsaß-Lothringen ,
jw Schweiz und die lokalen Verbände Badens . Be-
Wossen wurde die Gründung eines badischen
« audesverbande « und ein Vertrag zwischen den
Melnen Verbänden zu gegenseitiger Unter «
oatzu n g bei Streiks .
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badische Ohronik .
Freiburg.

24 . Oktober.
Durch eine Betriebsstörung auf der Bahn traf der

»-sfreund gestern so spät in Freiburg ein, daß er den
wnnenten nicht mehr zugestellt werden konnte .

"T Der Freiburger Vauverein, welcher wieder einige
k^ baiiten erstellen will , hat zur Erlangung von Ent¬
ölen einen Wettbewerb ausgeschrieben . Die Preise be-

500, SCO und 200 Mk.

— Schwurgericht . Urteil -um Fall Roller au»
der DienStagksitzung. Die Geschworenen bejahten dir
Schuldfragen auf schwere Körperverletzung mit nach-
gefolgtem Tod unter Zubilligung mildernder Umstände.
Da « Urteil lautete auf

3 Jahre Gefängnis .
*

Sitzung vom Mittwoch, den 24 . Oktober.
Auf der Anklagebank faß der 26jährige

G. Limberger
von Weiswiel. Die Anklage lautete in einem Falle auf
vollendete Notzucht und in zwei Fällen auf Notzuchts¬
versuch . Am Ostermontag lernte er in einem Tanzlokal
zu WeiSweil zwei Mädchen aus dem benachbarten Ort
RichtolSheim kennen . Er und ein Kamerad von ihm
gingen etwa um S Uhr mit den beiden Mädchen in WeiS¬
weil weg . Der Angeklagte blieb dann mit dem einen
Mädchen etwa« zurück , bis sie in der Dunkelheit den
anderen au« Sicht waren und vergewaltigte dann das
Mädchen . Sein Kollege hatte sich auf einem Fuhrwerk
wieder nach Weisweil begeben , der Angeklagte begleitete
dir beiden Mädchen bis an ihr Torf . Unmittelbar vor
dem Dorf ging er noch unter den Augen des zuerst ver¬
gewaltigten Mädchens auch gegen die andere vor, welche
sich aber energisch zur Wehr setzte, während die andere
in da« Dorf ging, uni Hilfe zu holen ; erst als der Unhold
Leute kommen hörte, ließ er von dem Mädchen ab, wel¬
che« au « Mund und Nase blutete . Der Angeklagte be¬
streitet , daß er im ersten Fall viel Gewalt hätte anwen¬
den müssen . E« wird aber durch die Zeugin festgestellt ,
daß daS Mädchen laut um Hilfe rief , auch hat sie sich
einmal von ihm befreit und ist davongelaufen , wurde
aber von ihm ivieder eingeholt. Im zweiten Fall ist
er geständig, offenbar aber nur , weil das Leugnen voll¬
ständig zwecklos wäre. Am 6 . Mai war der Angeklagte
in dem Dorf Oberhausen und begab sich dann gegen
Abend in angetrunkenem Zustand auf den Heimweg. Auf
dem Damm des Lcopoldkanal bemerkte er drei Mädchen.
Er näherte sich diesen Mädchen, um eine davon zu er¬
wischen. Die Mädchen wollten sich entfernen , er vertrat
ihnen den Weg und erwischte die 18jährige M . Z . am
Arme , warf sie zu Boden und versuchte sie, unter Anwen¬
dung brutalster Gewaltmittel , seinem Willen dienstbar
zu machen . Von seinem Vorhaben ließ er erst ab, als
Leute hinzukamen, welche ihn dann festnahmen.

Der Angeklagte entschuldigt sich in diesem Falle mit
seiner Trunkenheit ; auch behauptet er, er hätte von dem
Mädchen schon abgelassen, bevor die Leute gekommen
seien . DaS letztere wird durch die Zeugen übereinstim¬
mend widerlegt. Auch mit der Trunkenheit sei es nicht
so schlimm gewesen . Er hätte sehr gut springen können,
auch kann sich der Angeklagte auf alles , waS für ihn ent¬
lastend ist, noch sehr genau besinnen.

Auf Antrag der Verteidigung wird zu allen drei
Schuldfragen die Unterfrage nach mildernden Umstän¬
den gestellt .

Durch den Wahrspruch der Geschworenen werden die
Schuldfragen in den beiden letzten Fällen bejaht , die
Frage nach mildernden Umständen verneint . Im ersten
Falle wird die Frage verneint . Es erscheint dies nach
dem Ergebnis der Beweisaufnahme einfach unbegreiflich.
Das Urteil lautete auf

3 Jahre Zuchthaus
und 8 Jahre Ehrverlust . ^

(Nachmittagssitzung.)
Angeklagt ist

Heinrich Roog
von St . Gallen , heimatsberechtigt in Neustadt im
Schwarzwald , wegen Totschlagsversuch. Der Angeklagte
hat in Watwhl ( Schweiz) auf einen Landjäger , der ihn
verhaften wollte , einen Schuß abgegeben, um diesen zu
tüten . Er traf ihn aber nicht. Für dieses Verbrechen
und verschiedene Diebstähle wurde er vom KantonSgericht
zu St . Gallen zu 7 Jahren Zuchthaus verurteilt , die er
verbüßt hat . In der heutigen Sitzung handelte es sich
nur noch um die Nebenstrafen, die nach dem deutschen
Gesetz verhängt werden können, z. B. Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte, Unfähigkeit zum Heeresdienst
usw . Das Gesetz verlangt aber , daß die Schuldfrage
im Inland nochmals geprüft wird . Die Schuldfrage
wird bejaht. ' Dem Angeklagten werden die bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von b Jahren aberkannt .

* Lahr, 24 . Okt . In Ichenheim wurde die verwitwete
Altschwanenwirtln in der Uudütz tot aufgefunden. Sie
lag mit dem Gesichte im Wasser . Ob ein Verbrechen
oder ein Unglücksfall vorliegt , ist noch nicht bekannt.

* Mannheim , 24 . Okt . Ein Brandschaden
von 13000 Mk . ist der Eisengießerei Wörns
u . C 0. erwachsen durch ein Feuer , das heute Morgen
den Modellschuppen und große Vorräte - vernichtete. —
Die benachbarte Rheinische Gummi - und Cellu¬
loid - Fabrik konnte nur mit Not geschützt Iver-
den ; ein Uebergreifen des Feuers hätte schlimme Folgen
haben können .

* AdelSheim , 24. Okt . Ein schreckliches Un¬
glück ereignete sich gestern Vormittag in Sennfeld . Der
in den besten Jahren stehende Mechaniker Schmidt war
am Wasserrade seiner Fabrikanlage beschäftigt. DaS
Rad setzte sich plötzlich in Bewegung, fodaß Schmidt
schwere innere Verletzungen erlitt , die den Tod zur Folge
hatten .

* Großsachsen bei Weinheim, 24 . Okt . Autentilch
wird gemeldet : Im hiesigen Babnhof ereignete sich heute
früh gegen 6 Uhr ei» Unfall. Der Frankfurt -Heidelberger
Personenzug fließ auf den Schluß des über den Markier¬
pfahl hinausstehenden Güterzuges , welcher vom Personen¬
zuge überholt werden sollte . Infolge des Anpralles ent¬
gleiste » 7 Wagen, die zum Teil zertrümmert und über
die beiden Hauptgleise geworfen wurden . Verletzt wurde
niemand. Von Heidelberg und Darmstadt trafen Rettungs¬
wagen mit Aufgleisungsmannschaften ein. Der Verkehr
wird durch Umsteigen aufrecht erhalten . Der Material¬
schaden ist sehr erheblich .

H110 der Reftdenz .
* Karl - rahe . 28. Oktober.

Der sozialdemokratische «verein
hielt gestern Abend im Möhrlein 'schen Saale eine
sehr gut besuchte Mitgliederversammlung ab . Gen.
Redakteur W e i ß m a n n hielt den angekündigten
Dortrag über : „Von Jena bis Köpenick" . Der
Redner schilderte eingehend die sozialen und poli¬
tischen Zustände zu Anfang deS vorigen Jahrhun¬
derts , um dann die Schlacht bei Jena , ihre Ur¬
sachen und Folgen des Näheren darzuleflen. Wenn
auch heute die wirtschaftlichen und politischen Zu¬
stände wesentlich andere sind als damals , so zeigt
der Gaunerstreich von Köpenick doch , daß manches
faul ist im „Staate Dänemark "

, und daß vor allem
der unbedingte Kadavergehorsam, wie er unfern
Soldaten eingeprägt wird, nicht nur tragikomische ,
sondern auch sehr bedenkliche Folgen haben kann.
Jedenfalls lege die Blamage von Köpenick nicht
minder eine ernste Prüfung nahe, wie s . Zt . die
Niederlage von Jena . Vom Lächerlichen bis zum
Tragischen ist da nur ein kleiner Schritt . Fälle ,
wie der Köpenicker, können nur durch Aenderung
des System - des heutigen Militarismus unmög¬
lich geniacht werden. Um das System zu über¬
winden, bedürfe es der Aufklärung, wie sie nur
die Sozialdemokratie betreibe, denn sie sei die
einzige Partei , die den Militarismus grundsätzlich
bekämpfe .

Der Vortrag , dein die Anwesenden mit großer
Aufmerksamkeit folgten, fand lebhaften Betfall . Nach
Erled igung einiger geschäftlicher Mitteilungen wurde
die Versammlung kurz vor 11 Uhr geschlossen.

AihtMS , GkwerbegkriAswähltt !
Bewirkt eure Anmeldung zur Wählerlistei Anmelde¬

formulare sind im Arbeitersekretariat , Kurvenstraße
Nr. 19, zu haben.

Es darf keine Zeit verloren werden !

Syphilis und Quecksilber .
In dem vom Naturheilverein Karlsruhe gestern Abend

im Eintrachtssaal veranstalteten Vortrag über obiges
Thema suchte der Vortragende, Herr Dr . Spohr von
Frankfurt a . M. , an Hand einer großen Anzahl von
Fällen den sehr zahlreich erschienenen Zuhörern nabzu¬
weisen , daß die Syphilis mit Quecksilber nicht dauernd
qebeilt werden kann . Redner betonte, daß in allen
Fällen, in denen eine Ouecksilberbehandlungangewendet
wird, durch dieselbe eine vollständige Vergiftung des
menschlichen Organismus stattfindet und in ven meisten
Fällen ein langsames Siechtum eintritt , aber auch ein
rascher Tod schon sehr oft die Folge war , selbst bei der
sachgemäßesten Behandlung. In 90 von 100 Fällen
seien die Krankheiten Lungenwassersncht , Rückenmark¬
schwindsucht, Lähmungen usw ., keine Folgen der Syphilis ,
wie von den meisten Aerzten irrtümlich behauptet ivird,
sondern die Folg» der Quecksilber-Behandlung, besser ge¬
sagt -Vergiftung. Für die Behandlung mit Quecksilber
spreche nur , daß durch seine Anwendung die eiternden
Erscheinungen bet der Syphilis in kurzer Zeit verschwin¬
den , das sei aber nur eine Täuschung ; denn es erfolgen
regelmäßig nach einiger Zeit Rückfälle.

Bei einer naturgemäße» Behandlung der Syphilis
sei dieselbe heilbar und die vorerwähnten Fälle voll¬
ständig ausgeschlossen . Allerdings beanspruch « die voll¬
ständige Heilung der Syphilis nach der Metbode des Re¬
ferenten , je nach der Konstitution des Erkrankten, 2 bi»
3 Jahre . ES komme jedoch in den seltensten Fällen vor,
daß ein Patient bei ber naturgemäßen Behandlung ein¬
mal einige Tage daS Bett hüten müsse. Redner empfiehlt
zur Heilung der Syphilis im Anfänge der Behandlung
Hunger- und Schwitzkuren , jedoch ohne den Genuß von
Medikam 'enten ; sodann Sonnen - und Lichtbäder, voll¬
ständige Enthaltung des AlkoholgenusseS , möglichst wenig
oder gar kein Fletsch, als selbstverständlich sei die größt¬
möglichste Reinlichkeit geboten. Zur Erhaltung der Kör-
perkraft genüge der Genuß von Früchten, Gemüse und
Brot . Mit dieser Heilmethode habe der Vortragende in
dem letzten Jahre sehr gute Erfolge erzielt, und hat Herr
Dr . Spohr bei über 280 Patienten , die derselbe bis jetzt
behandelte, und worunter auch solche waren , die schon
einige Ouecksilberschmierluren erfolglos durchgemacht
haben, keinen einzigen Rückfall gehabt. Daß auf diese
Weise die Syphilis geheilt werden kann , gehe schon da¬
raus hervor, daß in den tropischen Ländern bei den Er¬
krankten , Ivo man keine Qnecksilberkuren anwendet und
nur die Natur zu Hilfe ninimt, die Syphilis immer ge¬
heilt werde und bei Anwendung der Quecksilberkur fast
Immer der Tod die Folge ist.

Daß oft die unglaublichsten Mittel zur Heilung von
Krankheiten angewendet werden, könne man daran » er¬
sehen, daß bis vor noch nicht febr langer Zeit weißer
H u n d e k 0 t für einzelne Krankheitserscheinungen von
den Aerzten verordnet wurde. Tie Bekämpfung der
Naturheilmethode von der übergroßen Mebrzahl der
Aerzte sei die traurige Folge davon, daß auf den Univer¬
sitäten die Geschichte der Medizi » nicht ge¬
lehrt wird . Redner spricht die Ueberzeugung aus ,
daß auch hier in den nächsten 10 bis 20 Jahren eine
Aenderung zum Bessern eintritt . Mit der Aufforderung,
daß die etwa anwesenden Herren Aerzte aus diesen Aus¬
führungen lernen möchten , schloß der Referent seinen von
den Anwesenden mit Beifall aufgenommenen Vortrag .

* Die Waffenhehler . Vor der Strafkammer in
Posen spielt

'
gegenwärtig ein Prozeß , in welchem auch

ein Karlsruher Waffenhändler mehrmals genannt ist . In
dem uns übermittelten Bericht heißt es u . a . : „ Außer
mit Loll hat Wehrend mit dem Händler Wolfs in
Karlsruhe in Geschäftsverbindung gestanden und an
diesen im August 1908 48 Gewehre Modell 71 ohne
Schloß und im September 1908 30 Gewehre Modell 71
ohne Schloß für den Gesamtpreis von 292,60 Mk . ver¬
kauft . . . . Der Angeklagte Säger hat noch geliefert an
den Waffenhändl»r Wolfs in Karlsruhe in der Zeit vom
Jabre 1900 bis August 1908 im ganzen etwa 300 Ge¬
wehre Modell 71 und 8000 - 6000 Patronen Modell 71 .

"

Angeklagt sind 12 Personen ; ber Prozeß ist auf di«
Dauer von 4 Wochen berechnet.* Kleine Nachrichten. Ein 20 Jahre alter Kauf¬
mann von hier, ber in einem Geschäft in der KarlstraÄ
in Stellung war , entwendete zwei Tratten , füllte ff«
fälschlich auf den Namen seines Arbeitgebers aus , er¬
schwindelte sich damit 700 Mk. und ging am 20 . d . M,
flüchtig . In der Lutsenstraße kam einem Fabrikarbei !«
auS verschlossener Kommode ein Hundertmarkschein ab«
Händen . Zwei Dienstmädchen wurden in der Nacht zu»
22 . dS. auS ihrem gemeinschaftlichen Schlafzimmer43 Mk.
gestohlen.

Wegen Tierquälerei , Beleidigung und Widerstand ivurb»
ein lediger Kutscher von hier angezeigt, weil er in dei
Nacht zum 17 . Oktober vom Muhlburgertor bis zu«
Lammstraße anhaltend auf sein Pferd einschlug, es wieder«
holt zu Boden riß und den ihn zur Rede stellendes
Schutzmann beschimpfte und ihm schließlichnoch Widerstatt»
leistete.

8314,
(Bündler )
ES sinder

Letzte poft
Eine sozialdemokratische Notstandsaktion.

Hanau , 24 . Okt . Die sozialdemokratischen Etad ^
verordneten haben folgende Anträge gestellt : „Die stäkt,
Verwaltung möge zur Linderung deS gegenwärtige»
Notstandes Kartoffeln und Fische zu möglichst billige«
Preise aufkaufen und an die hiesige Bevölkerung zum
Selbstkostenpreise abgeben . Ferner möge die städtisch «
Verwaltung eine Eingabe an die zuständige Stelle wegkn
Oeffnung der Landesgrenze zur Einführung von Schlacht¬
vieh richten.

Die Berliner Bnchdruckeraehilfen und der
neue Tarif .

Berlin , 26. Ott . Die gestern Abend in den
Keller '

schen Sälen abgehaltene Buchdrucker- Ver¬
sammlung endigte mit der Ablehnung des vok-
geschlagenen Tarifs .

Die Suche nach dem Köpenicker Hauptmann .
Köpenick , 24. Okt . Wie das Köpenicker Tageblatt

meldet , will man hier eine neue Spur des Kasienräu -
berS entdeckt haben. Ein hiesiger Gärtner teilt mit , daß
er vor mehreren Jahren einen Gehilfen beschäftigt habe,
auf den daS Signalement genau patzt und dem vie Tat
wohl zuzutrauen sei . Er hat auch in der Nähe de§ einen
Mundwinkels eine anscheinend von einer Verbrennung
herrürende Narbe , wie sie der Gastwirt Lange, bei dem
der Pseudo-Hauptniann cingekehrt war , an diesem ge¬
sehen haben will. Dieser Gehilfe Namens Olzewski hat
Köpenick vor drei Jahren verlassen , wurde aber im Som¬
mer mehrfach in der Umgebung gesehen. Die Polizei
sucht jetzt seinen Aufenthalt zu ermitteln .

Die Reichstagsnachwahl in Stade -Bremervörde ^
Stade , 26. Ott . Bei der ReichstagSersahwahl

erhielten Reese (natl .) 6423 , Otto (frets . Bp .)
v . M e d t n g ( Welfe) 1466, Kl a e p e m a nst

3416, Ebert (Goz .) 6963 Stinmien .
ES findet Stichwahl zwischen Reese und (ffceti
statt .

Gegenüber der Wahl im Jahre 1903 zeigt die
jetzige Wahl nur eine Vermehmng der bauern -
bünolerischen Stimmen um rund 1600 . Tie
Stimmen der Sozialdemottatie und der National¬
liberalen sind sich gleich geblieben , die Fsteisinnig

'ett
haben etwa 200 Stimmen verloren.

Goluchowskis Nachfolger ,
ien , 24 . Ott . Der Botschafter in

bürg , Baron A e h r e n t h a l , hat in der heut
Audienz das ihm vom Kaiser angebotene Porte¬
feuille des Auswärtigen angenontmen.

Vom neuen französischen Ministeruim .
a r i k , 24. Okt . Clemenceau , Briand , Barthou ,

Doumergue , Caillaux und Viviani hatten heute Vor¬
mittag eine Besprechungabgehalten, in welcher der Ent¬
wurf deS Dekrets festgestellt worden ist, durch welches
die Organisation und die Befugnisse des neuen A r -
beitSministeriumS geregelt werden. In dem
M i n i st e r r a t , der heute Abend abgehalten wird , soll
der Entwurf geprüft werden. Der Kammer Wied eine
entsprechende Kreditfordernng unterbreitet .

Kommunalwahlen in London .
London , 24. Okt . Angesichts der am 1 . Novem¬

ber bevorstehenden Wahl von 28 S t a d t r ä t e n in den
verschiedenen Bezirken Londons veröffentlichte Keir »
H a r d i e eine Kundgebung, worin allen Wählern drin¬
gend ans Herz gelegt wird, für die A r b e i t e r k a n d i .
baten zu stimmen. Da die Gemäßigten sich ebenfalls
alle erdenkliche Mühe geben , um ihre Kandidaten durch -
zubringen , so werden die Wahlen beinahe das Bild eines
über ganz London sich erstreckenden politischen Kampfe»
abgcben.

Der Kampf um das Frauenwahlrech «.
London , 24 . Ott . Zehn Frauen , welche

gestern wegen Ruhestörungen im Unterhaus ver-
haftet wurden , erschienen heute vor dem Polizei¬
gericht . Es wurde ihnen auferlegt, entweder je
50 Pfund Sterling als Sicherheit für ihr Wohl¬
verhalten zu hinterlegen oder eine zwcimonasia«
Gefängnisstrafe zu verbüßen .

^
Alle lehn^ dw

Hinterlegung ab ‘
vor.

und zogen die Gefängnisstrafe

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬
artikel , Badische u . Deutsche Politik , Ausland , Gemeinde,
zeitung und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für den ge¬
samten übrigen Inhalt : A . W c i ß m a n n ; für die In -
serate : K . Ziegler . Buchdruckerei und Verlag de»
Volksfreund G e ck u . C i c .. sämtliche in Karlsruhe .

Kk»» ffk« ! Miett für d . n VsttsstnuS.

Air e t»e» Vrrvlaetz.
a Sonntag den 29 . Oktober, nachmittags 3 Uhr , im Gast-
„Blnme"

•ftnll . §Wtt- uni) Tiiriitt-Ncrsnmmiung
Tagesordnungr

"r FZe^ eulung und das Wesen der Aröeitergesang-
und Turnvereine. 4242 .2

lstcferenten : Herren Kirschnik -KarlSruhe und Wuttke -Aue.
Hierzu sind sämtliche Arbeiter vou Aue freundlichst eingeladen.

Der Turnrat .

chänseleöern
werden fortwährend ange &aaft .

SSihringerstrasse 88
« >/-'

A . Eiarlr .

{Statt besonderer Anzeige .

Todesanzeige.
Freunden und Bekannten teile ich mit, dak meine liebe

grau
Anna , pb . Kuhn

nach kurzem , schwerem Leiden im Alter von LS Jahren ver¬
schieden ist.

Um stille Teilnahme bittet
der trauernde Hatte und Vater :

Albert Hirth , Zimmermann.
Die Beerdigung findet Freitag , Mittag 12 '/« Uhr von der Fried¬

hofkapelle aus statt. 4241

Ein großer

Slhlle
'
ldkltlslh,

ein Aermel - und Kragenholz sind
billig zn verkaufen . 4244

AnraUenstratze 22 , Vorderhaus ,
4 . Stock.

iwaesenn

Deutscher Schmiede-Verband.
Zahlstelle Karlsruhe.

Sonntag den 20 . Oktober, nachmittags 4 Uhr, findet im Saale
des Hotel Monopol , Kriegstraße, gegenüber dem Hauptbahnhof, unser

Stiftungsfest
Theaterauffiihrnng , Gesang, Festredestatt, verbunden mit Theateraufführnng , Gesang , Festrede u . hnnior .

Darbietungen unter gefl . Mitwirkung des Humoristen Eder . n . a : Die
Begebenheit von Köpenick , und anschließendem Ball .

Hierzu ladet die Mitglieder und Gewcrkschaftsgenossen nebst Familien¬
angehörigen freundlichst ein . 4245 .3

Die Festkomntiesien .
Karten sind im Vorverkauf ä 30 Pfg . bei den Berbandsnttigliedern

zu haben. Dame » frei .

Als Tüchtige
IflltftlUaMMAAAllAU

in unserem Maschinen« und Kessel¬
haus findet ein unbescholtenerjüngerer
Mann , nicht über 35 Jahre alt , sofort
dauernde Beschäftigung. 4229

Karlsruhe den 22 . Oktober 1906 .
Stadt . Badverwaltnng

iBierordtbad ) .

imrsrai
ht gesucht. "WW

Math. Ambs & Solm
Zimmermeister , Areiburg i . B .

.
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Inll. S . Miohel -Bösen .

Aliergrösste Auswahl sämtlicher Neuheiten der Saison
w

ktion i
zu bekannt billigen Preisen .

Von meiner Einkaufsreise zurück , offeriere ich II Uf

von Mittwoch den 24 . bis Samstag den 27 . ds . Mts .
als :

••

zum Aussuohen , solange Vorrat

1 Posten

Abend - Paletots
I » . Tuch , ganz gefüttert , 140 cm laug

in sümtlichen hochmodernen Farben , nur all erneuerte Fagons
regulärer Wert bis 65 Mark

4283 I Posten

englische Paletots
ganz auf Seide gefuttert , nur neueste Herrenfagons

regulärer Wert bis 50 Mark

I Posten

engl . Regenpaletots
nur neueste Fa$ons regulärer Wert bis 80 Mark

Diese angeführten Mfintel sind allein in dem zweiten Fenster
der Karl -Friedrichstrasse sehr Übersichtlich ausgestellt .

Eeine Dame versäume die sehr seltene Gelegenheit .
Besichtigung ohne Kaufzwang. Mitglied des Kabattsparvsreina .

Total - Ausverkauf
Du Aufvorkauf dauert nioht mehr so sehr lange und empfiehlt sloh baldiger Einkauf , da

die Auswahl jetzt noch reichhaltig ist .
loh empfehle

Wollene Kleiderstoffe , Tetmisstoffe , Wollflanelle , Metten - und
Saumwollflanelle .

Sammet zu Kleider und Blusen .
Ich gewähre auf die verschiedenen Warensorten teilweise

10 ° 20/o u. 30 °
o Nachlass

doppelte , vierfache und sechsfache Bahattsparmarkeu .

O . F. KOPF , Waldstrasse 26.
““

GkMkWstskmtell Freibmg i. Kr.
Montag de» SS . Oktober , abends halb S Uhr » i« oberen

Etorchensaol (Schiffstrabe) *107 .8

XageSotinungt
Der Alkohol und die soziale frag «.

Referentr A. MttHk « au- verlin .
gu dieser Versammlung ist Jedermann freundlichst «ingelsdaa «an,

der » laden wir dt« Srbeitertnnr « und Arveiterfrauea em, diel» «er»
Jung , u besuche«».

De« Vorstand .

jeder Artz seni«
{ftufoi eit «w billt-st« hi

Hugro Merkle
Aarlstratze LS.

Uneut
fir Fräsen, Sie 44 .

GkVkrkHsftsImrikll Karlsruhe.
;n, welche fich iv

irdchfskisrsGti

Alle diejenigen Mitglieder der Gewerkschaften , welche fich zur '
nähme an den

gemeldet haben, werden hierdurch .ausgefordert, sich am
Lmkag den Ly . Oktslikr, abrnds hall» 8 | ljjr, m „A,erh
cinzufinden . Die Unterrichtskurfe erstrecken sich aus Schön« und gs
schreiben, Korrespondenz und Buchführung, Gejetzeskunde und Stenose»Der Unterricht ist unentgeltlich. Die Teilnehmer haben lediglich
Lehrmittel aufzukounnen . Zur Sicherung gegen unbegründetes Wrgdiovom Unterricht ist der Betrag von 3 Mk . zu hinterlcgen. Wer dl, sbis zum Schluffe «nitmacht, - der durch Krankheit oder Arbeitslosigkeit ,früheren Austritt gezwungen ist, bekommt die Einlage wieder zurück .

1
Diejenigen Gewerkschaftsmitglieder, die an den Kursen tillzunek.»

wünschen, sich aber noch nicht angemeldet haben, ist am oben bezeichn ,Abend nochnralS Gelegenheit zur Anmeldung geboten. Spätere Anmeld
können nicht mehr berücksichtigt werden.

_ _ _ Die Kartellkommifftou .

Schumann
Freitag den 26 . Oktober

Unwiderruflich letzte Vorstellung !
Rur noch 1 Tag die hier mit so großemBeifall aufgenominene Wasser-Pantomime

I ! -ircis mter 8
Donnerstag , 35 . Oktober , abends 8 Ubr

Gala -Borstellnng
sowie zum letztenmal« :

Me aus Helzalaud .
Freitag den 36 . Oktober , abends 8 Uhr

Dank- und Abschiedsvorstellung !
sowie Benefizabeud

deS hier so sehr beliebten Clown Nelson .
fldttbirtHtttlit ®* » meinem Scheiden aus der schönen Stadt Karlj - I
zsUitSingniig » ruhe fühle die angenehme Pflicht, an alle Br»>
wahner der Grotzh . Residenz und Umgebung sowie der hochlöbl. Be-gHörde und verehrten Presse meinen innigsten und herzlichsten Dank !
auszusprechen für die rege Teilnahme und Unterstützung meines Unterl
uehmenS , verbinde zugleich den aufrichtigen Wunsch auf rin baldiges!
Wiedersehen

Max Schumann , Direktor .

per ’/i PH. M. 1 .9a IM , 3.10. <k—
'/» . » - -SO, - 60. - 8a 1 .

Ksrlsnih« L B. Litt« UbtraR v*rtang»n.

Zur Zeit der
teatren Fikjschprrise

empfehlen wir :

erg-
waren
Malcarmi-§rinh

Neues Delikatess- 1

Saiitrlird
(Weingährnng )
Pfund

offra . dickt rr %HJ)
affkn, diiane S

Iskirch Vi T- Krkrt 40 ,
50 Hub 60 ^

Nudeln Gemüse
BO, 40 ,

50 , 60 ^
Nudellt - mEnppen
BO, 40 B . 50 -j

Eier -Riebele
ü 40 ^5

Eier -Sternle
% 40 ^5

Eier -Hörnle
ff 40 ^

Zwetschgen
sranMsche ff 14 J,
türkische ff SO, Ä «

unb BO J

Klimm

lüfllf
ff 30 n . 40 ^5
täglich frische

frankfurter
Würstchen 8ei

1 Paar 30
3 Paar 85 ^

empfehlen 4881J

Pfannkuch & Go.
6 . m. b . M.

| in den bekannte « Karlsruher !
Verkaufsstellen .

Werberplatz 83 » 8 .

Winterstraft « 2» ist «in» s»«

Msnsardsmvolnn

Schweineschmalz
tz« »i,tiert rri« unilux.

1
ff 60 ^

lirentitrt rri« wischt»
ff 684

Margarine
Nßrr Srsih sitz ßrt'kr,

\ U lU « kr ftlsch , S r0 ^ 5

Pfannkuch & Co.
a, m. b. H.

hi Hm
bekannten

* u !aaf*»

von 2 Zimmern, Küche and #*■
an ruhig« Leute sofort billigst
vormieten . NabereS za acft « '

Augartenstrah « 6, 8. Ci af -

Aufgebots '
Vorfahr«

Herr Handelßma«« Caruch
hier, Cchwgnenstr. 6, hat de« 0 »" ^

iä vrfc «hä
Über *
und «mgetpachsea in«

füt

Einrückung «a ger»
diesseitige« jhrfl« »mal
riaenfar» die Kr«
s , Igo« «vtrd.

Hl

r«fÜ»S«rk

Kartsruh « de« UCIiH IS
« ttt . CpOt- N.

rwalt

a -r-

UoSgab«
Ubomrer
Sterteljühi
SoPfg- »

Unser«
| , glätter

■nadj Ueber
'gekommen ,

j nach linkt
Me Repul

ge Sozial
abinett

, hm. Ihn
Ich^Bortefeuille

md aber
und de

Dah
Sn Bahner

ort ; dem
ftmtesten §

, wie di«
dem e

Zieste und"
folgt der

Gruppe
der Siet
CombeS

i mit den S
_ Milleran
jsseine Stelle
pger Llemenc
t .Justice"

, al
i begonnen l

kiser Wahlkr «
at verlor,

^ Peking Ges<
tzt nahm er

Pichous h
i Besorgniffe ,

> auf den C
tuen möchte ,

lechaud Treibe
Tie stärkste !

ninistcr 5
hindurch

stund Ret
I verdacht der

eiitkleidet
nisse ins t

ste in der fr"
salsfügung

t bedeutet di
t reaktionäre
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^
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